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Unheilige Allianz will Wahlsystem ändern
Ein ersterAnlauf vor zwei Jahren scheiterte.NunnehmenSP,CSPundSVPeinenneuenAnlauf, um inObwaldendenDoppelproporz einzuführen.

Philipp Unterschütz

Chancenloswarnoch im Januar
2021 eine Motion der SP, die
eine Anpassung des Wahlsys-
tems fürdasParlament verlang-
te. Der Kantonsrat lehnte das
Begehren, das die Einführung
des «doppelten Pukelsheim»
verlangte,mit grosserMehrheit
ab. Bei diesem System werden
die Stimmenzunächst über den
Kanton hinweg auf die Parteien
verteilt. Anschliessend werden
die Sitze den einzelnen Wahl-
kreisen (in Obwalden den Ge-
meinden) zugewiesen.

AmFreitaghabenPeterLöt-
scher (Sarnen, Fraktionspräsi-
dent SP), Ivo Herzog (Alpnach,
Fraktionspräsident SVP),Helen
Keiser (Sarnen, CSP) und Mit-
unterzeichnende eine Motion
eingereicht, diedenRegierungs-
rat beauftragt, die gesetzlichen
Grundlagen zu schaffen, dass
dieGesamterneuerungswahlen
2026 inObwaldenmitdemdop-
pelten PukelsheimalsWahlsys-
temdurchgeführt werden.

«Das jetzige System bildet
den Wählerwillen schlecht ab,
zum Teil verfälscht es ihn so-
gar», erklärt PeterLötscher. Für

die SPhabe sichnichts geändert
seit der Motion, die 2021 abge-
lehnt wurde. «Konkret hätten
wir bei den letztenWahlenwohl
unserenSitz inEngelberghalten
können,weilwir vomAnteil her
mehr Sitze zugut hätten.»

Listenverbindungen
nichtmehrmöglich
DieCSPbegrüssedendoppelten
Pukelsheim vor allem als ge-
rechteres Wahlsystem, das ins-
besondere auch den kleineren
Parteien wie der CSP gerechter
werde. «Wir erwarten, dass uns
die Stimmen nicht verloren ge-
hen, die wir in den Gemeinden
machen, wenn es im heutigen
System nicht für einen Sitz
reicht. Alle Leute, die für die
CSP stimmen, können dann si-
cher sein,dass ihreStimmeauch
wirklich ankommt.»Und einen
weiterenVorteil sindHelenKei-
serdarin, dassListenverbindun-
gen nicht mehr möglich wären.
«Mich hat es immer gestört,
dass man aus wahltaktischen
Überlegungen sich mit irgend-
jemandemzusammenschliesst,
derabernichtdiegleichen Ideen
undIdeologien teilt, nurweildas
dann einen Sitzgewinn bringt.»

Unterstützung für das Anliegen
gibt es nun auch von der SVP.
«Wir wollen vor allem ein lega-
les Wahlsystem, weil im Mo-
ment istdieLegalitätnichtgege-
ben», sagt IvoHerzog. Vor zwei
Jahren habeman nochNein ge-
sagt,weilnochandereVarianten
zurPrüfungvorlagen,dieaber in
der Praxis nicht realisierbar wa-

ren. «Es ist kein Zustand, in der
Illegalität zu verharren, darum
habenwir uns auch vonder SVP
her entschieden, diesen Weg
einzuschlagen, der aus unserer
Sicht alternativlos ist.» Bei den
letzten Wahlen hätte die SVP
vomneuenSystemprofitiert, vor
fünf Jahrenwäreesandersgewe-
sen, sagt Ivo Herzog. «Das darf

auch nicht das Motiv sein, son-
derndiekorrekteAbbildungdes
Wählerwillens, und das macht
der Pukelsheim.»

Klagewürdewohl
durchkommen
Helen Keiser, Peter Lötscher
und Ivo Herzog sind sich einig,
dass es dasDümmstewäre,was

passieren könnte, wenn das
BundesgerichtObwalden sagen
würde, wie gewählt werden
müsse. «Der doppelte Pukels-
heim ermöglicht es, unser Sys-
tem zu halten. Die Wahlkreise,
die wir haben, sind historisch
gewachsen undmachen Sinn»,
erklärt Peter Lötscher. Wenn
mandennormalenProporzwei-
ter durchziehenmöchte, müss-
tenLungern undGiswil zusam-
menfallen, es würde andere
Wahlkreise geben.

Es müsse sowieso etwas ge-
ändertwerden, ergänzt IvoHer-
zog. «Es ist sicher, dass sonst ir-
gendwann jemandeineWahlbe-
schwerde einreicht. Das kann
jeder Bürger.» Auch er findet,
dass der Weg übers Bundesge-
richtheikel sei.«Dannistesnicht
sicher, ob es kommt, wie wir es
eigentlich möchten, sondern es
wird uns vielleicht eine andere
Lösungaufgezwungen.Sohaben
wir es selber in derHand.»

Sollte die Motion im Herbst
auchdiesmalvomParlamentab-
gelehnt werden, würde sich die
SP wohl ernsthaft eine Wahlbe-
schwerdeüberlegen,meintPeter
Lötscher.Die SVPhalte sich laut
IvoHerzog alleOptionenoffen.

Ein neues Werk nach den Erfolgen von «Dorothea»
DerObwaldner Komponist Joël vonMoos präsentiert eineweitere Konzertreihe. AmMontag startet der Vorverkauf.

Irene Infanger

Joël vonMoos hat dieMusik zu
seinem Beruf gemacht. Seit
rund acht Jahren agiert der
Sachsler als Komponist, Libret-
tist, Instrumentalist und setzt
seine Eigenproduktionen mit
seiner Firma JVM Productions
sogleich als Produzent um.

Mit seinem ersten grossen
Werk«Dorothea», einerKanta-
te zu Ehren des Niklaus von
Flüe,die er 2017 imRahmendes
Gedenkjahres«MehrRanft»zur
Uraufführungbrachteund2019
und 2022 – aufgrund des gros-
senEchos –nochmals aufführte,
feierte er auf Anhieb grosse Er-
folge. An diesewill der 31-Jähri-
ge nun anknüpfen und präsen-
tiert imNovember seinnächstes
abendfüllendes Projekt: «Totä-
mäss – Ein schweizerdeutsches
Requiem»,dasersteRequiem in
Mundart.

Kurzweiliges
Konzert
Typisch für dieHandschrift des
Obwaldners: Er vereint auch in
diesem Werk klassische und
volkstümliche Elemente und
setzt wiederum auf ein bestens
erprobtes künstlerisches En-
semble, allenvoranNadjaRäss,
Wolfgang Sieber, Eberhard Rex
unddieLuzernerKantorei.Hin-
zu kommenweitereMitwirken-
de, denndiekonzertanteToten-
messe ist ausgerichtet auf sechs
Solistinnen und Solisten, einen
gemischten Chor, Orgel und
Akkordeon.HinzukommenBe-
sonderheiten wie Talerbecken,
«Totäglöggli»undTrycheln so-
wieeineigensgezimmertes Ins-
trument.

Von Moos erweitert das klassi-
sche Requiem zudem um eine
Dimensionund fügtdeminstru-
mentalen und gesanglichen
Werk eine gewisse Bühnenhaf-
tigkeit bei: Der Tod wird nicht
nur als ein abstraktes, besunge-
nes Konstrukt dargestellt, son-
dern wird als «Guetä Fründ»
leibhaftig auftreten, ganz in
Schwarz gehüllt, von drei Da-
mensolistinnen bezirzt und um
seinHabundGutbetrogenwer-
den. «Das Stück erhält damit
eine szenische Komponente,
welche die Darbietung des
Werks um eine visuelle Dimen-

sion bereichern wird», ist von
Moos überzeugt.

Mozart, Verdi, Haydn,
Bruckner: Von Moos reiht sich
mit seinemWerk in eine Reihe
namhafterKomponistenein,die
sichandieseGattungder klassi-
schen Musik wagten, losgelöst
vom liturgischen Charakter der
ursprünglichen kirchlichen To-
tenmesse. Mit einem Unter-
schied: Der Obwaldner setzt
nicht auf das lateinische Wort,
sondernverfasstedas abendfül-
lende Werk vornehmlich in
Mundart. «Ich bin sicher, dass
dies einMehrwert fürdieZuhö-

renden ist, da man in der Regel
Requiems in lateinischer Spra-
che nicht versteht», erklärt der
31-jährigeObwaldnerundhofft,
dass die Zuhörenden nach der
Aufführung für sich selber etwas
mitnehmen und sich mit der
eigenen Vergänglichkeit ausei-
nandersetzen.

VonGlockenundeigens
gezimmerten Instrumenten
Dafür erfand er die Form nicht
neu, sondern baute die «Totä-
mäss» auf einem klassischen
Chorwerk mit insgesamt zehn
Sätzen auf, deren Text er vom

Lateinischen insSchweizerdeut-
sche übersetzte, mit leichten
Interpretationen. Den dritten
Hauptsatz allerdings, die Se-
quentia, hat der 31-jährige
Künstler um neun Untertitel
textlicherweitert.Dafürhat sich
von Moos während Monaten
vertieft mit den verschiedenen
Sichtweisen des Todes ausein-
andergesetzt undeinüberaus le-
bendiges Produkt erschaffen,
das den Tod in verschiedenen
Facetten zeigt.Keineswegsdüs-
ter und traurig. «In der Toten-
messewirddasLebengefeiert»,
sagt vonMoos.

60 Musikantinnen und Musi-
kanten sind imabendfüllenden
Projekt eingebunden, bis zu 20
weitereHelferinnenundHelfer
sorgen für dieUmsetzung. Eine
gross angelegte Bühnenpro-
duktion, die am 1.November in
der Lukaskirche in Luzern Ur-
aufführung feiert, gefolgt von
Aufführungen imBernerMüns-
ter am 3. November, in der Kir-
che St. Laurentius inGiswil am
4. November und einenTagda-
nach in der Jugendkirche Ein-
siedeln. Joël von Moos agiert
auch in diesem Projekt vielsei-
tig, vomKomponisten undTex-
ter bis hin zum Produzenten
undMarketing-Manager.

«Die verschiedenen Hüte
aufzuhaben, ist nicht immer
ganz einfach», gesteht der Ob-
waldner, der sich aktuell daran
befindet, dasNotenmaterial an-
zufertigen, damit die Proben
bald starten können, da die
«Totämäss» im September
noch auf CD aufgenommen
wird. «In der Probe wird sich
zeigen, wie das Stück bei den
Musikern ankommt. Ein Hin-
weis dafür, ob die «Totämäss»
auch den Zuhörern gefallen
könnte», so von Moos. Sein
Bauchgefühl stimme ihn zuver-
sichtlich, ebenso der Rückhalt
der Musizierenden, die an ihn
und das Projekt glauben. «Die
«Totämäss»wird für die Zuhö-
renden ein Erlebnis», davon ist
er definitiv überzeugt.

Hinweis
Tickets für die vier Vorstellungen
von «Totämäss – Ein schweizer-
deutsches Requiem» sind ab
Pfingstmontag erhältlich. Mehr
dazu unterwww.totämäss.ch

Nach den Erfolgen von 2017 und 2019 wurde die Kantate «Dorothea» im November 2022 ein drittes Mal aufgeführt. Bild: Maximilian Lederer/PD

Das sagt die Rechtsprechung

Das Bundesgericht urteilte im
Juni 2010, dass die zumTeil sehr
kleinen Wahlkreise in Nidwalden
die in derBundesverfassung vor-
geschriebene Wahlgleichheit
verletzen, weil kleine Parteien in
diesen Gemeinden kaum eine
Chancehätten.Nidwaldenmuss-
te das Wahlrecht ändern, kurze
Zeit darauf taten dies auch
Schwyz undZug. Auslöserwaren
die vorhergegangenenLandrats-
wahlen, bei denenbeispielsweise
die SVP in Ennetmoos 528Stim-
men (24 Prozent der Stimmen)
holte und es trotzdem nicht für
einen Sitz reichte. Die drei Man-
date der Gemeinde teilten sich

FDPundCVP. SolcheErgebnisse
sind nachMeinung des Bundes-
gerichts nicht mit der Idee einer
fairen Proporzwahl vereinbar.

Deshalb zählen beim dop-
pelproportionalen System (dop-
pelter Pukelsheim) nicht allein
dieWählerstärken in den einzel-
nen Wahlkreisen. Die Mandate
werden in zwei Schritten verge-
ben. Zuerst wird ausgerechnet,
wie viele Sitze jeder Partei im
Kanton zustehen, und zwar auf-
grund ihres Wähleranteils im
ganzen Kanton (Oberzuteilung).
Dann wird ermittelt, in welchen
Wahlkreisen die Partei ihre Sitze
erhält (Unterzuteilung). (unp)

«Das jetzige
System
bildetden
Wählerwillen
schlecht ab.»

PeterLötscher
SP-Fraktionspräsident


